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Deuter beg göttlidjeu Süorte? auftreten. ©urcß bie Stuf« 
tlärung, ben 9ir'.ii',ankiint§ unb bcn Siberalismuä unter» 
[teilt fid? bie Ex?9gie immer mehr ber „Sernunft" 
unb ber menfd)lid)e „Elaube“ fdjwingt fid) jum iKicljter 
ber Jpl. Schrift auf. 211? bann auf politifefjeni Sebiet bie 
SBirfungen ber granjöfijdjen Oieoolution in ber ganjen 
SBelt fpürhar werben, folgt in unahreifjbarer golge — 
bis in bie @egenmart fjinein — ber große, geroaltige 
Abfall non @ott. Unb jo fmb e? im gefaulten Hergänge» 
neu 3at)rl)iinbert inßbefonbere nur groei Slanien, bie bas 
Sanner bcs lauteren Etiangeliiini? nodi liodi halten: Sßil» 
tjelm Söbe unb Vluguft griebrid) Eljrift. Silinar. E? finb 
fDlänner, bie bad reformatorifdie Erbe als gnäbige? @e= 
fdjent Glotteä lebrmäf;ig wahren unb burch ihre Setennt» 
nidtreue ben ftaatdpolilifrfien liberalen Serfudien ber Eileid)» 
fcbaltung (Union jwifdien Suttjertum unb Galuinidinud) 
juminbeft einen lehrmäßigen Stiegel betrieben.

©er Scrfudj, ba§ ßutljertum mit bem Ealbinidmud ju 
oereinen, erroeift fich in ©eiitfchlanb erft nadi bem $u= 
fammenbrudj 1945 als tljeologifd; nnb organifatorifd) 
gefdieitert! Die Sluftlärung, ber Statioiialidmud unb Sibe» 
ralidmud bredjen jufammen unb erleben tune $eit barauf 
im weltlichen Sanin ihre Sltomifierimg im Ejtiffenjialidmu?, 
ber bcwiefeiien ÜBertlofigteit aller mcnfchlid>=geiffigen SBerte. 
©ie abfolute 9lotwenbigteit bed Sefenntniffe? wirb tlar, 
weil bie dnifilidje fiirche fidi ohne ein jdiriftgemäfjed unb 
attueHed Sefennen tjöcbftenä alb ein ibecller Serein jur 
Jjebung ber öffentlichen SJtorat qualifijiereit Faun, mie au? 
ber Sergangenheit jur G'euüge beutfidj.

So entfielt, t>on weiten .Streifen beö „ebangelifdien 
©eutfdilanb" bebauert, bie bereinigte Eu.»lutfi. ftirche 
©eutfdjlanbd. SSenn fidi nun in. biefen fragen bad gefamte 
Suthertum ber ®?ett (fJSrä'-"“ dasBehnfen Son berfDliffouri» 
Spnobe ift auch babeilr^eJ™^oHer jufanincenfinbet, fo 
erfüllt bad und, bie den Deui°”Ifr ®1’ -l'1^ Jtirdje un» 
Heränbeter Jlagdburg* das brjion tommen, mit innigfter 
ftreube. jumal aur:1J59m’. plreter beä lettifchen unb litau» 
ifdjen Suthertumd erfci,1"^™, fo betfj bad baltifdje ?uther» 
tum audi öffentlich feine (Sefddoffentieit jeigt. bie un? mit 
©antbarteit erfüllt Ueber bie Girenjen ber einjelnen Söl» 
ter unb Staffen, über bie Girenjen ber Staaten unb Erb« 
teile hinan? wirb beutlidi: Eine, heilige, allgemeine, djrift» 
liehe ffirchc! ES ift bie wahre ©etumene!

Sin ben Srübern unb Sthweftern, bie an ben Sera» 
hingen unb Serhanblungen teilnebmen, bürfen wir bafjer 
betenb jurufen: „Sitte 'eure ©inge laffet in ber Siebe 
geftfjeljen I"

»Stile eure Dinge laffei in ber Siebe gefdieljeit!" 1. Kor. 16, 14
Som 24, 3«li bi? jum 3. Sluguft b. 3'd- tagt in £>an» 

notier ber Öiit^erifdje SBeltbunb. ©en Dielen Dagungen, 
bie politischer; fulturellcr ober wirtfchaftlidjer Statur finb, 
wibmet bie SBeltöffentlidifeit ftetst große? Bfnterreffe, rein 
f'irdjlidjen Tagungen wirb jebod) faum eine größere Sluf» 
merffamfeit jugeroanbt. Sielleidjt ift ed and) gut fo, beim 
baburd) wirb bie wahre Stellung ber löelt jum Striche 
GfotteS eiubeutig flau. Sind) in ©eutfd)lanb ift man immer 
mehr baju flberqegangen, bie SBorte ber tiirdje nid)t fetjv 
ernft ju nehmen, jiimal innerhalb ber En. Jtird)e in 
©eutfdjlanb fein Einuernelimeii in uerfebiebenften fragen 
ber Giegenroart ju finben ift. Da? Suthertum innerhalb 
ber Eo. fiirtfie in Deittfdjlanb nimmt ja in biefer ,f)infid)t 
eine befonbere Stellung ein, weil eä — troij ber uer» 
frhiebenen ßanbegfirdjeii — in feinem SBefen eintjcittict) 
auägeridjtet unb b>. inn eher ju roefentlidjen {fragen eine 
einheitliche fDleinung 311111 ülndbrucf bringen fann.

E? ift jwetfmäfjig, wenn man, funMHtch ßuther» 
tum§ in aller ®elt, 'Jtüdfdjau hält unb fo ju einer rechten 
SBürbigung befjen fommt, wa? in biefen Sagen in <§an= 
iioner gefdjiebt.

SU? ©r. IDlartin ßuttjer — auf ber Suche und) bem 
ßltribigen GSott — uom fj>l. Gieift an bie Sibel unb bamit 
an Seft'ä Ehriftu? gewiefen würbe, war bie eutfebeibenbe 
SSeiibe in ber Ghrifienheit boUjogen Sin Stelle ber „gna» 
benreidjen fUtutter GSotte?" — trat ber Jfierr- Gbriftuö 
(wie jur »feit ber Slpoftel): „Denn wir haben nicht einen 
•fiohenpriefter, ber nicht tonnte IDlitleiben haben mit un» 
fern Schwachheiten, fonbern ber nerfuiht ift allenthalben 
gleichwie, wir, bodi ohne Sfinbe. ©arum laffet un? hin» 
jutreten mit ffreubigfeit ju bem Ginabenftubl, auf baß wir 
Sarmherjigfeit empfangen unb Giuabe finben auf bie $eit, 
wenn und ,f)ilfe not fein wirb!"

©ie eine heilige allgemeine cbriftlidic ftirdje ift fo nach 
fahrbunbertelanger Gtefangenfchaft frei geworben. E§ tlang 
enblich bie allein wefentlidie unb entfdjeibcnbe Sitte auf: 
„Erhalt nn§, ^jerr, bei ©einem Sßort unb fteure ©einer 
ffeinbe Dlorb, bie ^efum Ebriftum, ©einen Sohn, wollen 
ftürjen bon ©einem ©Ijroii!" Slber fdjon ju ber ßeit 
ßutfier? fehlte e? nicht an Serfudjen, bem Srrtum unb 
ber falfdien ®ettlicbe auf .(boften ber reinen Sehre fion» 
jeffipnen ju machen. 9?ach red)t? unb tint? ift baher ber 
Sftiif erflungen: ,,©a§ Sffiort fie fofien taffen ftahn . .!"

©oä bringt bereit? ba? Enbe beb XVI. Sahrhunbert? 
bie erfte fflerwäfferung ber lauteren Sehre, jumal fdjon 
in biefer Beit menfchlidie Sßei§heit unb Erteuntni? al?

Fjßimatftimmß
ITlittEilungsblatt für bie üeutfd]En aus Dtauen

Erscheint einmal monatlich Verlagspostamt Hannover



Nummer 7
Beite 2

m.
5. 7. 52 berichtet, lie- 

rmationen aus einer 
B vor, denen zufolge 
hpitauer in die ent- 
■^«chleppt und dort 
PTöOO Litauer sollen 
l werden». Die Sowjet-

Beim Ausbleiben einzelner Ausgaben unseres Blattes 
oder unregelmäßiger Zustellung bitten wir unsere Be­
zieher, sich zunächst an ihr Postamt zu wenden. Auch 
empfiehlt es sich, Anschriftenänderungen dem 
Postamt anzuzeigen

finden sich zahlreiche Deutsche, 
deutsche aus dem SüdoetÄUj

Wie „Das Ostpreußen 
gen amerikanischen St^K 
sowjetischen Dienststelle^ 
die Sowjets bisher rund 
legensten Gebiete der Sowje 
angesiedelt haben. Weitere 
von den Sowjets in Haft geha’ 
behörden haben dafür rund 370 000 Personen aus inner­
russischen Gebieten in Litauen angcsffedelt und etwa 
280 000 Soldaten und Parteifunktionäre dort stationiert. 
Litauen hatte zur Zeit seiner Selbständigkeit etwa zwei­
einhalb Millionen Einwohner.

Abordnungen besteht
Viele Jugendführer 

di:e sie später zurückzahlcn 
inover dabei sein zu können.

Monatsschau
In der Monatssohau vom Mai d. J. hatten wir hinge­

wiesen, daß nach der Unterzeichnung des Generalver­
trages die kommunistische Regierung der Ostzone ihren 
Weg weitergehen und die Eingliederung in den Block 
der Volksdemokratien betreiben würde. Diese Einglie­
derung wird nach dem Muster, das uns von 1940 noch 
in guter Erinnerung ist, durchgeführt.

Die fünf Ländevregierungen (die Ostzone bestand be­
kanntlich aus 5 Ländern, die genau wie die Westzonen 
Länderregierungen und Landtage hatten) wurden auf­
gelöst und die Sowjetzone in 14 Verwaltungsbezirke ein­
geteilt. Bisher wurde wenigstens dem Schein nach die 
Demokratie gewahrt. Jetzt hat man darauf verzichtet —- 
ein Zeichen, daß mit einer Wiedervereinigung Deutsch­
lands nicht mehr gerechnet wird.

Der Generalsekretär der kommunistischen Partei und 
Stellvertretender Ministerpräsident der Ostzone, Ulb­
richt, kündigte die Einführung des Kollektivsystems in 
der Landwirtschaft unter der ÖM^ichnung „Landwirt­
schaftliche Produktionsgemcins^^Hpl* an.

Entlang der Zonengrenze wird ein Drahtzaun aufge- 
stellt, Sperrzonen von 5 Kilometer, 500 Meter und 10 
Meter werden errichtet. Der 10-Meter-Sperrstreifen ist 
umgepflügt und wird dauernd geeggt, um etwaige Fuß­
spuren geflüchteter Ost zonen bewohn er kontrollieren zu 
können. Für den Aufenthalt in den Sperrzonen braucht 
man Zulassungsscheine. Aus dem 500-Meter-Schutz- 
streifen wurden die unzuverlässigen Elemente, zu wel­
chen selbständige Geschäftsleute und größere Bauern 
(die Kulaken) zählen, evakuiert.

Der Rat der Evangelischen Kirche Deutschlands, die 
einzige Institution, die sich auf die Ost- und Westzone 
erstreckt, bekam unlängst vom Präsidenten der Ostzone, 
Pieck, die Zusage, daß zur Tagung des Lutherischen 
Weltbundes in Hannover in der Zeit vom 25. Juli bis 
3. August 1952 und für den Deutschen Evangelischen 
Kirchentag in Stuttgart in der Zeit vom 27. bis 31. August 
25 000 Interzonenpässe ausgestellt würden. Jetzt wurde 
diese Zusage zurückgezogen. Dadurch wird jeder Kon­
takt auch auf kirchlichem Gebiet mit Westdeutschland 
unmöglich gemacht.

In der finnischen Hauptstadt Helsinki finden jetzt die 
Olympischen Spiele statt, zu welchen die Sowjetunion 
zum ersten Mal eine Mannschaft geschickt hat. Auf 
sportlichem Gebiet zeigten die Russen beachtliche Lei­
stungen.

2000 Jugendliche aus aller Welt kommen nach Hannover
Für das große Jugendtreffen, das innerhalb <ier 

Lutherischen Weltbundtagung stattfindet, liegen rund 
2000 Meldungen aus den verschiedensten Ländern vor. 
Um eine gedeihliche Arbeit zu gewährleisten, war die 
Zahl der Teilnehmer von vornherein begrenzt worden.

Aus Europa kommen kirchliche Jugendführer aus 
Norwegen. Dänemark, Schweden, Finnland, Frankreich, 
Holland, Österreich, der Schweiz, Italien, England und 
voraussichtlich auch aus Jugoslawien. Nordamerika 
wird durch 280 Teilnehmer vertreten sein, Brasilien 
durch sechs. Außerdem werden Abordnungen aus Au­
stralien. Afrika und Asien erwartet. Auch die lutheri­
schen Kirchen von Estland und Litauen, die dm. anderen 
europäischen Ländern im Exil leben, werden voraus­
sichtlich kirchliche Jugendführer entsenden. Die Ame­
rikaner haben für ihre jungen Glaubensbrüder aus dem 
Fernen Osten, die Schweden für die Österreicher und 
die hannoversche Landeskirche für die 200 jugendlichen 
Teilnehmer, die aus der sowjetisch besetztem Zone er­
wartet werden, gesammelt, um- ihnen die Teilnahme zu 
ermöglichen.

Die Teilnehmer setzen eich aus den verschiedensten 
Berufen zusammen. Etwa em Drittel sind Studenten, 
und etwa ein Drittel der Abordnungen besteht aus 
weiblichen Teilnehmern. Viele Jugendführer haben 
Kredite aufgenommen, 
müssen, um mit in Han

Aus der alten Heimat
Flüchtlinge aus Litauen berichten, daß sich das Bild 

der litauischen Städte völlig gewandelt habe. Die Bür- 
gerscliicht, einst 30—40 Prozent der Einwohner, sei ver­
schwunden Das Leben in der Stadt wird von Fremden 
beherrscht, die aus der Sowjetunion umgesi’edelt wor­
den sind. Unter den Spezialarbeitem der Industrie be­
finden sich zahlreiche Deutsche, vorwiegend Volks-

Helmats tlmme______________ ______ _________________________________

Tagung des Lutherischen Weltbundes 
in Hannover

Vom 25. Juli bis 3. August findet an Hannover *'e 
Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes statt. 
Alle 5 Jahre hält der Lutherische Weltbund seine voii- 
Versammlung ab, zu der 51 lutherische Kirchen aus 24 
Ländern der Erde ihre Delegierten entsenden. 27 Erz­
bischöfe und Bischöfe aus Deutschland, Österreich, sie­
ben weiteren europäischen Ländern und den USA wer­
den an der Vollversammlung teilnehmen. Die Post wird 
aus diesem Anlaß einen Sonderstempel verwenden. Die 
Vollversammlung wird in sechs Ai’bcitsgruppen ihre 
Beratungen durchführen. In Hannover wird die Arbeit 
des Welt-Lutherbundes in den vergangenen fünf Jah­
ren zusammengetragen und neue Beschlüsse werden ge­
faßt werden, wobei für uns Vertriebene besonders der 
Plan einer ständigen zwischen kirchlichen Hilfsorgani­
sation von Bedeutung ist, die unter dem Titel „Lutheri­
scher Weltdienst“ gebildet werden soll.

Die Geschäfte des Lutherischen Weltbundes werden 
von einem Exekutivkomitee in Genf geführt. Dem Ge­
neralsekretariat des Bundes ist neben verschiedenen 
Arbeitsabteilungen für kirchliche Fragen auch ein Res­
sort „Flüchtlingsdienst“ zugeondnet Direktor des 
„Flüchtlingisdienstes“ des Lutherischen Weltbundes in 
Genf ist Dr. Stewart Herman, der sich besonders um 
die Auswanderung der Voksdeutschen nach Übersee be­
müht hat. Insgesamt konnten bisher 10 000 Volksdeut­
schen die Ausreise ermöglicht werden. Mehr als 500 000 
Dollar »wurden seit 1949 als Reisedarlehen an Volks­
deutsche und andere Vertriebene gezahlt, um ihnen die 
Auswanderung zu erleichtern. Bis Ende 1951 sind be­
reits 80 Prozent der Kredite zurückgezahlt worden, ein 
Beweis mit welcher Energie und mit welchem Erfolg die 
Auswanderer sich eine neue Lebensgrundlage geschaf­
fen haben.

Nach dem 2. Weltkrieg hat die Aktion „Lutherische 
Welthilfe“ von Amerika aus für 6 Millionen Menschen 
Sachspenden im Werte von 22 Millionen Dollar und 
Geldspenden in Höhe von 30 Millionen Dollar verteilt. 
Daran hat Deutschland den größten Anteil. Insgesamt 
wurden im Bundesgebiet 32 Notkirchen erbaut, Mittel 
für Vertriebenen Siedlungen, Wohnungsbau! en, Jugend­
heime und Internate für Heimatlose und Flüchtlinge 
zur Verfügung gestellt.

Der Abschluß und Höhepunkt der Tagung wird der 
3. August sein. Diese einmalige Gelegenheit, eine solche 
Tagung miützuerleben, sollte sich keiner entgehen lassen. 
Am 2. und 3. August werden Somderzüge mit 50—60 % 
Ermäßigung für die Besucher nach Hannover fahren.
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17 Uhr: Zwangloses Beisammensein der Delegierten und 
Gäste des Hilfskomitees.

15 bis 16.30 Uhr: Teilnahme an der Schluß Kundgebung 
des Luth. Weltbundes im Stadion neben der 
Stadthalle.

des 
der 
der

Am 2. und 3. August fahren aus allen Richtungen mit 
60 % Fahrpreisermäßigung Sonderzüge, deren Abfahrt- 
und Rückfahrtszeit so gelegt ist, daß die Teilnehmer in 
Hannover zeitig ankommen und wieder so rechtzeitig 
abfahren können, daß auch Berufstätige nichts ver­
säumen. Außerdem finden Omnibus-Sonderfahrten statt. 
Auskunft auf den Bahnhöfen und Pfarrämtern.

Die ältere Generation erinnert sich noch 
Kuriosums, wie Anfang der zwanziger Jahre 
ersten Ausgabe der Personalausweise zuma!

Wie in der Juni-Ausgabe bereits angekündigt, wird 
anläßlich der Lutherischen Weltwoche am Sonntag, dem 
3. August, in Hannover, Limburgstr. 3, im Saal des CVJM 
(Christlicher Verein junger Männer), die Jahresversamm­
lung unseres Hilfskomitees stattfinden, zu welcher alle 
Landsleute eingeladen sind.

Folgendes Programm ist vorgesehen:
9 Uhr: Teilnahme am Gottesdienst (Prediger aus aller 

Welt stehen auf den Hannoverschen Kanzeln).
In der Gartenkirche, Marienstraße 35, wo sich auch die 

Geschäftsstelle unseres Hilfskomitees befindet, hält den 
Gottesdienst Bischof May aus Wien. Da dieser Gottes­
dienst durch den Rundfunk übertragen wird, muß die 
Kirche bereits 10 Minuten vor Beginn des Gottesdienstes 
geschlossen werden.
11 Uhr: Gedenkfeier für die Opfer aller Kriege in der

Ruine der Aegidienkirche, Breite Straße.
12 bis 15 Uhr: Tagung des Hilfskomitees im CVJM, Lim-

burgstraße 3.
Die Limburgstraße liegt gegenüber dem Kaufhaus 

Karstadt und ist in etwa 8 Minuten vom Bahnhof zu 
erreich en. (Straßenbahnhaltestelle; Steintor).

Tagesordnung:

1. Eröffnung der Sitzung. 2. Tätigkeitsbericht. 3. Wahlen.
4. Verschiedenes (Hcimatauskunftsstelle für Feststellung 
von Vertreibungs- und Kriegsschäden, Landsmannschaft 
und andere Fragen).

Evangelisch-deutsch — 
katholisch-polnisch

Ein kulturgeschichtlicher Rückblick:

Ostpreußen, Pommern, Posen, Niederschlesien schickte, 
durch den Umstand bestärkt, daß diese Landesteile tat­
sächlich eine überwiegend protestantische Bevölkerung 
hatten. Der zweite entscheidende Umstand war der, daß 
auch die deutsche völkische Minderheit in Polen durch­
weg evangelisch war. Was war also näherliegend, als 
den eigenen „polnischen“ Glauben dem „deutschen 
Glauben gegenüberzustellen, d. h. alles, was diesen 
fremden anderen Glauben trug, einfach als deutsch zu 
bezeichnen. Wie weit diese Auffassung u. a. auch vom 
katholischen polnischen Klerus und anderen nationalen 
Kräften zur Abwehr gegen alles Deutsche gefördert 
wurde und auch bedauerlicherweise tatsächlich eine 
Scheidewand zwischen den beiden Nachbarvölkern auf­
gerichtet hat, ist ein Kapitel für sich, das hier nicht 
zur Debatte steht.

Nun war in den langen Jahrhunderten bis zur Selb­
ständigkeitserklärung 1918 der kulturelle und kirchliche 
Einfluß Polens auf Litauen stets groß gewesen; beide 
mußten sich in der Abwehr gegen den übermächtigen 
östlichen Gegner, den Panslawismus und seinen ge­
treuen Gehilfen, die orthodoxe Kirche, zusammenfinden. 
Aber nicht nur dieses: durch Generationen war der 
litauische Adel starke blutmäßige Bindungen mit 
dem polnischen eingegangen, die Gutshöfe und die 
Städte waren Zentren polnischer Geisteshaltung, — die 
polnische Minderheit war nächst der jüdischen in Li­
tauen die zweitstärkste, die ältere Generation der deut­
schen Minderheit beherrschte teilweise auch die polnische 
Sprache — vor allem war der katholische Klerus kulturell 
und kirchlich stark polnisch orientiert. An und für sich 
waren also die Voraussetzungen gegeben für eine gleiche 
litauisch-polnische Mentalität allem Deutschen gegen­
über. Dem war aber nicht so; mochte das äußere Er­
scheinungsbild in vielem das gleiche sein, die innere 
Einstellung des Litauers dem Deutschen gegenüber war 
trotz vielfach gleicher Bedingungen eine andere. Auch 
der Litauer kannte den Deutschen nur als evangelisch­
protestantisch, denn das benachbarte Ostpreußen war, 
so weit er hincinkam, nur evangelisch. Aber gab es 
dort nicht bis tief hinein ins Land Menschen, die seine 
litauische Muttersprache redeten und trotzdem evange­
lisch waren? Brachten ihm nicht in den Jahrzehnten des 
zaristischen Verbots litauischen Schrifttums von dort die 
„Knygnesai“, die „Bücherbringer“ -über die grüne 
Grenze sein litauisches Schrifttum, (Im Garten des 
Kriegsmuseums in Kaunas ist dem „Bücherbringer“ an 
jenen Zeiten ein Denkmal gesetzt. Das Gesicht des 
Bücherbringers ist bezeichnenderweise nach Westen ge­
richtet, nicht nach Osten!) Warum also Abwehr oder 
Ablehnung jenes „evangelischen“ Deutschen! Dazu kam 
aber noch ein Drittes Entscheidendes. Die Hauptmasse 
der deutschen Minderheit in Litauen, die ja auf der 
linken Memelseite und in Kaunas saß, war in den Jah-

gut 
___ o _ bei 

ersten Ausgabe der Personalausweise zumal in 
Provinz nicht selten unter der Rubrik ,-tautybe“ (Volks­
zugehörigkeit) — „evangelisch“, unter der Rubrik 
„tikyba“ (Religion) „deutsch“ eingetragen war. Die Be­
griffe „deutsch“ und „evangelisch“ waren also nicht nur 
schlechthin gleichbedeutend, sondern „deutsch“ bedeu­
tete fast mehr noch als deutschen Volkstums evange­
lischen Glaubens zu sein. Der uralte evangelische Kirch­
hof in Wilna, auf dem Deutsche, Schweden, Letten, 
Esten begraben sind, hieß auch bei den Polen nur der 
„deutsche“ Friedhof, der evangelische Friedhof hinter 
dem deutschen Gymnasium in Kaunas, auf dem ja auch 
evangelische Litauer beigesetzt sind, bei den Litauern 
und Deutschen der „deutsche“ Friedhof. Schließlich spra­
chen Litauer und Polen nicht von der evangelischen, 
sondern von der „deutschen“ Kirche. Wir wollen aber 
ehrlich sein, diese Bcgriffsgleichsetzung: evangelisch = 
deutsch wurde nicht nur von den katholischen Litauern 
geübt, sondern war als Brauch von jeher auch in da-s 
Bewußtsein der älteren eingesessenen deutschen Gene­
ration eingegangen. Andererseits erklärte der einhei­
mische Katholik im polnisch-litauischen Raum, also 
auch in Litauen, nicht nur in Polen, nach seinem Glau­
ben gefragt, er habe den „polska wiara“, den „polni­
schen Glauben“. Und auch die Deutschen sprachen vom 
„polnischen Glauben“, wenn sie den katholischen mein­
ten, also: evangelisch — deutsch, katholisch — polnisch.

Diese Gleichsetzung der Begriffe hat ihre geschicht­
liche Vergangenheit und ihren Ursprung im ehemaligen 
Kongreßpolen. Polen wie auch Litauen haben, von den 
völkischen Minderheiten abgesehen, eine fast rein 
katholische Bevölkerung, und zwar was Polen, die filia 
ccclesiae, angeht, eine man kann sagen fanatisch katho­
lische. Ihr Nachbarland Deutschland dagegen ist das 
Land mit dem anderen, fremden Glauben. Einwände, 
daß es ja auch damals schon in dem „evangelischen, 
protestantischen“ Deutschland mehr Katholiken gebe 
als in ganz Polen mitsamt den Minderheiten, riefen un­
gläubiges Kopfschütteln hervor,, na und wenn es schon 
wirklich so sein sollte, so waren das doch nicht so echte 
Katholiken wie die polnischen. Li dieser Vorstellung 
vom „evangelisch-protestantischen“ Deutschland wurde 
das polnische Volle, das durch lange Jahrzehnte jährlich 
hunderttausend lantwirtschaftliche Saisonarbeiter nach
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Unter tnnfcnb gattntn, 
SBie e« ®ott gefönt.
3ft uns and; entfdiwnnbcn 
Undrtr Slfinen £anb, 
■föäft un« borf) berbiinbcn 
S)eutfd)en SliUc« Söanb.

Scntfdjcr Stljnfudjt Sdiwerc 
3iH)t ben btiüfdjtn Sinn 
lieber Saab nnb ©leere 
3it ben Sergen f)in 
5Bo bie SBartbnrg tijronet, 
SBo bie Sorlei fingt, 
Scutjdje Srcue wohnet, 
S)entfd)C Spradic Hingt.

Jcibcn nnb Entbehren 
Sdjaffi und herbe Bei« . . . 
Doch wer will und wehren, 
S)eut[d) nnb treu 311 fein? 
Sffiie’d bie SJßelt mag treiben, 
SBie fic und and) broljt: 
SJBir finb bentfd) nnb bleiben 
Scntfdj bi« in ben Sob!

*

ren von 1795—1807, als der linke Memelbogen nach der 
3. polnischen Teilung zu Preußen gehörte, aus dem be­
nachbarten Ostpreußen eingewandert. Es waren in der 
Hauptsache Bauernsöhne, Knechte, kleine Handwerker. 
Sie fingen klein und bescheiden an, waren fleißig, 
machten gar nicht viel von sich reden und lebten mit 
ihren litauischen Nachbarn in gutem Einvernehmen. 
Sie fielen sozusagen nicht aus dem Rahmen, und wenn 
sie es schon im Laufe von 3—4 Generationen zu beschei­
denem Wohlstand gebracht hatten, neidete ihnen das 
nicht das Wirtsvolk. Der andere Glaube, den der Deut­
sche hatte, wurde nicht zur trennenden Scheidewand 
zweier Volksstämme im gegenseitigen Zusammenleben, 
wenngleich er die ganze Zeit hindurch eine blutmäßige 
Vermischung beider weitgehend verhinderte. Die Ver­
wechselung oder Vertauschung der Begriffe „tautybe“ 
und „tikyba“, die Gleichsetzung von evangelisch — 
deutsch, katholisch = polnisch hat vielleicht da und dort 
etwas Verwirrung, wohl nirgends aber ernstlichen Scha­
den angerichtet. Übrigens verschwand die Bezeichnung 
„polska wiara“ für „katholischer Glaube“ im neuen 
litauischen Staat verhältnismäßig schnell, länger hielt 
sich die Gleichsetzung von „evangelisch-deutsch“. Beides 
indessen gehört einer glücklicheren Vergangenheit an.

Sz.

Am Sonntag, dem 3. August, hält um 8.30 Uhr Gene- 
lalsuperintendent Obereigner (früher Memel) in der 
Gnadenkirche, Holsten platz 7, Gottesdienst.

Um 10.30 Uhr findet in der St.-Pauli-Halle zum „Tag 
der Heimat“ eine Großkundgebung statt.

15.00 Uhr Treffen aller Memelkreise in der St.-Pauli- 
Halle.

Aus Anlaß der Jahrhundertfeiern für die Städte 
Memel (700 Jahre), Zinten (600 Jahre) und Tilsit (400 
Jahre) zeigt das Bundesministerium für gesamtdeutsche 
Fragen in „Planten und Biomen“ die Ausstellung „Deut­
sche Heimat im Osten“. Die Ausstellung wird den gan­
zen August über kostenlos besichtigt werden können. 
Im Rahmen dieser Ausstellung veranstaltet die Nordost­
deutsche Künstlervereinigung eine Bilderschau „Rund 
um das Ku rische Haff“ im Ausstellungshaus der Schul­
behörde, Hamburg, Kurze Mühren Ecke Spitaler Str.

Flüchtlingsgottesdienste
Flüchtlingspastor Baumann predigt am Sonntag, dem 

10. 8., um 10 Uhr in der Kreuzkirche zu Hannover.
Alle Landsleute aus Hannover und Umgebung wer­

den zu diesem Gottesdienst herzlichst eingeladen.
Sonntag, den 24. August, um 9.30 Uhr in Sittensen 

Bezirk Bremen und um 20.00 Uhr in Groß-Meckelsen 
Bezirk Bremen.

Der „Tag der Heimat“
Der „Tag der Heimat“ findet in diesem Jahr am 

3.. August statt. Überall wird dieser Tag in würdigen 
Feiern nicht nur von den Heimatvertriebenen, sondern 
auch von der einheimischen Bevölkerung begangen und 
der als etwas Selbstverständliches bisher vernachlässigte 
Heimatbegriff herausgestellt werden. Bei dieser Gelegen­
heit werden die Ausländsdeutschen das in ihrer Heimat 
vielfach . gesungene „Lied der Ausländsdeutschen“ an­
stimmen.

Ausgewandert sind:
Nach USA: Anita Augustat. Franz Beitel, Martha 

Engelmann, Emmy Engelmann, Ella Engelmann, Sergei 
Gajewski, Katarina Holl und Kinder, Adolf Jablonski, 
Jonas Karvelis, Maria Kepuratis mit Kindern, Lydia 
Krause, Wladislaus Krivickas, Erna Neumann, Friedrich 
Quandt, Georg Baron v. d. Ropp.

Nach Canada: Ida Drescher, Anna Isokait mit Kin­
dern, Albert Negraschis.

Nach. Brasilien: Baron v. Oettingen.

700 Jahre Memel
Weite Kreise der in alle Winde verstreuten Memel­

länder werden am 2. und 3. August in Hamburg zusam­
men kommen, um mit der einheimischen Bevölkerung 
und den Heimatvertriebenen der anderen deutschen Ost­
gebiete die 700-Jahrfeier der ältesten Stadt Ostpreußens 
feierlich zu begehen.

Die Feier beginnt am Sonnabend, dem 2. August, um
16.30 Uhr in der Aula der Hamburger Universität. Die 
Begrüßung wird Oberregierungsrat und Schulrat a. D. 
Richard Meyer, 1. Vorsitzender der Arbeitsgemein­
schaft der Memelländer vornehmen. Nach der An­
sprache des Bürgermeisters von Hamburg, Max B r a u - 
e r, wird der Staatssekretär im Bundesministerium für 
Vertriebene. Ehrenvorsitzender der Landsmannschaft 
Ostpreußen, Dr. Schreiber, die Festrede halten. Um
19.30 Uhr findet in der St.-Pauli-Halle ein Bunter Hei­
matabend statt.
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Spreinat, Johann 
Sprengler, Rosalie 
Spreunat, Else

Schartner, Arthur 
Schartner, Bertha 
Schartner, Georg 
Schattkus, Heinrich 
Schattner, Julius 
Schattner. Wilhelm 
Schaudinat, Nikolaus 
Schaudinat. Therese 
Schaudinat, Edmund 
Schaudinat, Helene 
Schaudinat, Oskar 
Schaudinat, Leopold 
Schaulat, August 
Schaulat, Albert 
Schaulis, Johanna 
Schawinsky, Adolf 
Scheck, Gustav 
Schedat, Johann 
Scheer, August 
Scheffler, Berta 
Scheffler, Richard 
Scheffler. Anna 
Scheffler. Albert 
Scheffler, Albert 
Scheffler, Oswald 
Scheffler, Bruno 
Scheffler. Artur 
Scheffler, Hugo 
Scheffler, Julius 
Scheffler, Olga

Es liegen Akten 
Speder, Julius 
Speder, Johann 
Speder, Heinrich 
Speder, Georg 
Speder, Georg 
Spee, Alfred 
Spee, Emil 
Spee, Emil 
Spee, Helene 
Spee, Minna 
Spee, Wilhelm 
Spee, Pauline 
Spee, Ewald 
Spee, Arthur 
Spee, Arthur 
Spee, Augusto 
Spehr, Karl 
Speichert, August 
Spelwer, Peter 
Spengler, Eduard 
Spengler, Emma 
Sperber, Richard 
Sperber, Alfred 
Sperber, Alfred 
Sperber, Artur 
Sperber, Alexander 
Sperber, Johann 
Sperber, Michael 
S pent al, Karl 
Spental, Johann 
Spiess, Gustav 
Spiess, Otto

Gruß aus Schloß Tutzing
Allen Bekannten und Heimatfreunden die herzlich­

sten Grüße aus der Evang. Akademie auf Schloß Tutzing*, 
wo ich das Glück hatte, an einem volksmissionarischeci 
Lehrgang teilzunehmen. Albert Unger.

einer Hingabe teil, wie man es in Europa nicht kennt. 
Nach einer Woche wurde uns ein Häuschen mit fünf 
Zimmern, zum Teil möbliert und mit allen Bequemlich­
keiten, wie Baderaum, Eisschrank, elektrischer Herd, 
zugewiesen. Dafür zahlen wir 30 Doller monatlich. Meine 
Frau bekam sofort Arbeit als Näherin in einer Wäsche­
fabrik und verdient 75 Cent die Stunde. Ich selbst habe 
noch keine feste Arbeit und mache vorläufig den Tisch­
ler und Malermeister. Auf diesem Gebiet bin ich ein so 
begehrter Mann, daß man mir schon verschiedene Ar- 
beitsverträge angeboten hat. Der Pastor hat mir aber 
geraten, zu warten, bis ich Arbeit in einem richtigen 
Betrieb bekomme. Die Lebenshaltungskosten sind sehr 
niedrig. Wir geben 15 Dollar die Woche aus und essen, 
was unser Herz begehrt. Die einzige Schwierigkeit 
macht uns die Sprache; hier spricht niemand deutsch, 
die ganze Verständigung ist englisch, und davon ver­
stehen wir sehr wenig. Der Pastor bemüht sich um uns 
sehr, sogar Zeitungen brachten über uns Artikel.

Wir grüßen Sie alle recht herzlich
Edmund Petz und Familie.

Umsiedlungs-Treuhandgesellschaft 
(Fortsetzung)

Schäfer, Johanna 
Schäfer, Erna 
Schäfer, Edmund 
Schaf. Joseph 
Schaff, Gottlieb 
Schaff, Berta 
Schaff, Eduard 
Schaff, Adolf 
Schaff, Eduard 
Schaff, Albert 
Schajuk, Johann 
Schakat, Johann 
Schaldonat, Joseph 
Schaldonat. Oskar 
Schall, Helene 
Schallhammer, Theodor 
Schalkewitsch, Hilde 
Schalkowskd, Anna 
Schaltenat, Marie 
Schaltmer, Helene 
Schaluga, Alexander 
Schameitat. Helmut 
Schantyr, An ton 
Schapal, Urlula 
Schurkin. Johann 
Schartner, Gustav 
Schartner, Gustav 
Schartner, Anna 
Schartner. Georg 
Schartner, Heinrich

folgenden Personen vor:
3 Spohr, Karl
8 Sprainat, Joseph
8 Sprainics, Adolf
8 Sprainies, Emil 
3

11
11
11 Spurgat, August
11 Spurgat, Karl
11 Spurgat, Alexander 

Sprunk, Rafael 
Sprunk, Adolf 
Sprunk, Alexander 
Spudik, Emma 
Spudik, Emil 
Schaak, Georg

Auszüge aus «len Akten können bei Herrn A. do la Croix, 
Burg/Dithm., Waldstr. 46 beantragt werden.

11 
11 
11 
11 
11
2 ____________ „
2 Schaak, August 

Schaak, Joseph 
Schaak, August 
Schaak, Albert 
Schaak, Emil 
Schaak, Karl 
Schack, Heinrich 
Schack, Gustav 
Schabs, Karolina 
Schablowski, August 
Schaiblowski, Dagmar 
Schablowsky, Gustav 
Schabun, Helene 
Schaefer, Artur 
Schaefer, Albert 
Schäfer, Ernestine

Mitteilung der Hauptkartei
Zur Wahrnehmung der Interessen weitester Kreise 

der Landsleute wird die Kartei in immer größerem 
Umfange von Ämtern und Behörden in Anspruch ge­
nommen. (Amtsauskünfte bezüglich der Schadenfeststel- 
lung, der neuen Kennkarten, der neuen Vertr'iebenen- 
Ausweise, betr. Renten. Pensionen und anderer Ver­
sorgungsbezüge usw.) Es erweist sich, daß zahlreiche 
Landsleute ihre Wohnorte gewechselt haben, ohne uns 
die neuen Anschriften zu melden. Alle Landsleute 
werden gebeten, ihre Anschr'ftenänderungen mitzutei­
len. sowie ihre Verwandten und Bekannten ebenfalls 
dazu anzuhalten.

Ein Leserbrief aus Ubersee
Oglethorpe/Georgia, den 10. Juni 1952.

Nun sind wir beinahe zwei Monate in Amerika und 
wollen Ihnen schreiben, was wir inzwischen erlebt 
haben. Im Lager klappte alles, und am 2. April wurden 
wir eingeschifft. Während der Überfahrt, die 10 Tage 
dauerte, hatten wir gutes Wetter. Trotzdem war der 
Seegang so stark, daß wir alle seekrank wurden. Schon 
nach ein paar Stunden wurden Papiertüten verteilt, mit 
welchen wir unsere Gänge in den Eßsaal, zur Arbeit, 
zum Arbeitsamt und alle anderen Wege machten. Das 
Arbeitsamt hat auch hier nicht gefehlt; die meisten 
Durchsagen durch den Lautsprecher kamen vom Ar­
beitsamt, und auch geschimpft wurde am meisten über 
das Arbeitsamt. Gott sei Dank zum letzten Mal. Auch 
hatten wir einen Todesfall an Bord; eine Frau ist am 
Herzschlag gestorben und bekam ein Seemannsgrab.

Am 12. April wurden wir ausgeschifft. Als wir von 
Bord gingen, begrüßten uns Vertreter des Lutheriechen 
Weltbundes und auch Vertreter einer litauischen Orga­
nisation. Alle waren sehr freundlich und nett zu uns 
und sagten, wir sollten nur schreiben, wenn wir Hilfe 
benötigten. Unter den Vertretern der litauischen Orga­
nisation war ein Fräulein Vileisyte, die sich eingehend 
nach Herrn Professor von Kurnatowski erkundigte, der 
in Lehrte, Kreis Burgdorf, wohnt, und den ich kannte. 
Vertreter des Lutherischen Weltbundes brachten uns 
dann zum Bahnhof. Unterwegs kehrten wir in ein Ge­
schäft ein, wo jedem von uns ein Kartoffelkorb (ein 
richtiger Drahtkorb) in die Hand gedrückt wurde. Man 
konnte vom Verkaufsstand nehmen- was das Herz be­
gehrte. An der Kasse wurde berechnet, was der Kunde 
zu zahlen hat.

Nach 22 Stunden sehr bequemer und schneller Bahn­
fahrt erreichten wir unsere neue Heimat. Auf dem 
Bahnhof erwartete uns eine Menge Menschen. Sie rede­
ten alle auf uns ein, und wir standen da und konnten 
sie nicht verstehen. Nach der Ankunft in unserem Be­
stimmungsort waren wir erst eine ganze Woche Gäste 
des Pastors. Die Kirchengemeinden sind hier nicht so 
groß wie in Europa, dafür aber straff organisiert.. Die 
Gemeindeglieder nehmen am kirchlichen Leben mit
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werden,

Ein-

DM

DM
Nienburg/Weser

DM

DM

DM

geliebte Mutter

Frau Anna Maschewski

In stiller Trauer

i ihre Kinder und Enkelkinder.

. Osterborstel, den 8. Juli 1952.

fIm Frieden Gottes entschlief am 27. Juni 1952 
nach langem, schweren, mit großer Geduld ge­
tragenem Leiden unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter, Großmutter und Urgroßmutter

Frau Superintendentm
Therese Eichelberger 

geborene Jösahe
im Alter von 81JZ Jahren.

Die trauernden Hinterbliebenen
Alexander Eichelberger
und Frau Marie, geb. Wolkow und Kinder 
Emil Eichelberger
Prof. Henry Marchand
u. Frau Erna, geb. Eichelberger u. Tochter 
Dr. med. Alfred Eichelberger
und Frau Lotte, geb. Dreger und Kinder 
Irene Eichelberger

Achern (Baden), den 27. Juni 1952
Wasser gasse 1

7.— Eugen Hoffmann, (20) Haßbergen 134, Kreis 
Nienburg/Weser

3.— Hertha Rausch, (20b) Meensen, Untere Str. 10 
Karl Lindhammer, (24b) Großenwiehe, Flens­

burg-Land
2.— Herta Hoffmann, (23) Harpstedt, Freistr. 178 

Paul Malwitz, (14b) Maselheim', Krs. Biberach 
Gustav Krämer, (24b) Ramhusen b. Marne

1.50 Emma Scherenberger, (24a) Kämpen 24, Kreis 
Harburg.

Gesucht werden:
von ihren Angehörigen:

Albrecht, Agathe geb. Baltruschat, geb. 3. 9. 1913
Austin, Maria, ca. 78- Jahre
Astrauskas, Peter, geb. 26. 12. 00
Abramcit, Alfried, 26. 4. 1927
Abromeit, Christoph, ca. 1876
Adolf, Philipp. 27. 3. 1922
Buscher, Berta ca. 1934
Braun, Richard, 9. 5. 1935
Blum, Maria, 14. 8. 1933
Blum, Olgard, 1938
Borchert, Josef, 29. 4. 1935
Borchert, Laimute, 4. 10. 1938
Berger, Eduard. 5. 6. 1938
Bukol, Georg, 11. 4. 24
Dorcll, Ruth, 18. 4. 1935
Dambrowski. Rosemarie. 1944, Meta, 1941
Dankschas, Rena, 26. 2. 38. Algirdas. 11. 3. 33

Am 8. Juli 1952 entschlief nach schwerem mit 

großer Geduld ertragenem Leiden unsere innigst

Bekanntschaften
Ein Landsmann, der keine Gelegenheit hat, mit einem 

deutschen Mädchen aus Litauen bekannt zu 
sucht auf diesem Wege Anschluß.

Litauendeutscher Bauernsohn, der einen kleinen, abei 
rentablen Betrieb käuflich übernimmt, möchte zwecks 
späterer Heirat die Bekanntschaft eines soliden deutschen 
Mädchens aus Litauen im Alter von 25 30 Jahren 
machen. Nur emstgemeinte Bildzuschriften (Bild zurucK) 
sind unter A. K. an die „Heimatstimme“ Hannover, Ma- 
r.ienstraße 35, erbeten. Strengste Diskretion ist zuöc- 
sichert.

Spenden
Für die eingegangenen Spenden sprechen wir den 

sendern unseren herzlichsten Dank aus.
DM 25.— Emma Baufeld, (23) Osterndorf 15 über Stade.
DM 10.— Emil Mamaitis, (13) München-Freimann
DM 5.— Karl Schidat, Kiel-Frledrichsort, Lager Pries 

Georg Preikschas, Brokstedt, Krs. Süderdithm 
Georg Kahlau, (22b) Dannenfels, Kreis Kirch- 

heimolanden
Richard Meinick, (14b) Genkingen, Pfullinger- 

straße 251
Emil Vogt, (23) Bevern, Kreis Bremervörde

Elbe, Romanus, 3. 6. 33
Flinder, Helmut, 20. 5. 34
Freimann, Wilhelm, 2. >1. 05 von Therese Freimann 
Fritz, Viktor, ca. 42 Jahre von Heinrich Ammon 
Glass, Wilhelm, 1. 1. 15 
Gurewitz, Johann, 1940 
Günther, Edith. 22. 5. 34
Giest, Irene, 17. 1. 39, Erich, 1941
Gosch, Valerian, Ehefrau Vera und 3 Kinder
Gosch. Konstantin, 2. 3. 77
von Povilas Gosas
Gallenat, Gustav. 8. 8. 18 von Antonia Markeviciene 
Gchnnann, Maria, 4. 3. 97 von Gustav Gehrmann 
Geitz, Anneliese, 4. 5. 44 von Paul Geitz 
Hasenbein, Elma. 17. 12. 29
Hoffmann, Harwid, 1.1. 7. 36, Erich, 1938, 'Bernhard 18.1. 41 
Hermann, Lydia, 6.11.38, Edmund, 13.1.40, Albert, 15.3.33 
Hensel, Otto, 1938, Josef, 1935
Helm, August, 5. 1. 34, Anna, 5. 9. 37
Hasenbein, Marie, 17. 2. 33, Elma. 31. 9. 38. Adolf 16. 2. 40
Holl, 4. 3. 96
Hein, Karl. ca. 67 Jahre von Frau Totster
Jekat, Ewald, 17. 7. 33
Jackspeter, Edgar, 29. 7. 44
Isokeit, Josef, 10. 3. 89, von Ida Drescher
Jochem, Florentine, 22. 6. 19
Kwitschau, Harry, 10. 7. 34
Kühn. Ursula, 14. 10. 43, Leo, 1936, Alice, 1940 
Kowaltschik, Walter, 19. 10. 36, Natalda, 25. 9. 33,

Erika. 11. 12. 41, Else, 19. 10. 36
Kopp, Johann. 1941, Anna, März 1944
Kobclski, Erwin, 17. 8. 34
Klipingat, Adolf, 5. 4. 37
Kleemann, Ewald. 10. 9. 38, Albert, 15. 9. 37
Kinat, Albert, 4. 3. 33
Kalkan, Erich. 28. 4. 23
Kulakauske, Josef, 1924
Kussat, Adam. Ehefrau Emma und Sohn Albert
Leonhardt, Walter, 1939, Siegfried, Febr. 42, Marie 1943, 

Brigitte 1945
Leonhardt, Audrona, Aug. 40
Lange, Kurt, 13. 1. 41. Erwin 1936, Edwin, 1938
Kampin, Helene, geb. 26. 4. 1902. Sohn Helmut, 12. 11. 33

Sohn Walter, 14. 2. 1939
gesucht von Oskar Kampin

Klemm, Adolf, geb. 25. 12. 1912 in Grauschinen 
gesucht von Mutter Emilie Klemm

Klemm, Arthur, geb. 19. 11. ,1924 in Grauschinen 
gesucht von (Mutter Emilie Klemm

Ramonait, Johann, geb. 25. 10. 1926
gesucht von Mutter Elisabeth Ramonait

Sudeikat, Albert, geb. 17. 11. 1910 in Wigrellen 
gesucht von Ehefrau Ida Sudeikat

Monson, Gustav, Jan. 1944
Nachricht ist zu richten an die Hauptkartei des Hilfs­
komitees Burg/Dithm., Waldstr. 46.
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